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Mgotictite

Organ ber t^ttiei^erifegen Irmee.
X.X\'l. 3«l)tgatt8»

$tx Sdituei?. Pulitärjtttfdjrtft XLVI. Saljrgana.

SBafel* 20. «Roöember 1880. Nr. 4*.
©rfdjemt in toijctjentlicljen «Hummern. Ser SBretè per ©emefter ift franfo burd) bie ©djioeij ?Çr. 4.

iDie Seftettungen toerben bireït an „$emto »djtoabt, Jterlatjsbudjhanbluntj in Safel" abreffirt, ber «Betrag toirb 6et ben

auâtoarttgen Abonnenten buret) 3cactjnat)me ertjoben. 3m 2tu§lanbe netjmeit atte Sudjtjanblungen SBefteiïungen an.
SBeranttoortltcfjer Sftebaïtor: Dberftlieutenant »on ©Igger.

SttljQlt: S)er Äarabincr unb beffin «Berwmbung unb «Beteutung fût unfste S)ragoner»SSegimcntct. — «Bteolet für Untet»
offijiere. — ©Ibgenoffenfdjaft: Ernennung. (Sntlaffung. ©tctten=9lu«fcl)tefbitng. ®abt an ba« efbg. ©djütjenfeft. ©djtcfttnfiruf»
tor in SEbun. Ottjülfe tei ©djfejjinftritftor«. Sîcrovbnung übet ta« «Berfafjren bei SEobeäfäflen fm 3nfiruftfon«tfenft. Slntroott
be« f). 53untie«ratlje« an bie 3ürdjer Dfftjter«»@efelïfdjaft tn «Betreff bc« £agtt>adjt»3lrtlfct«. Die jafilrefdjen ©ntlaffungen wegen
Untaugttajfeft. — 9tu«lanb : »lebettanoe : ©a« Ärfegebucget füt 1881. — «Berfdjiebene« : ©er gùfilter SRelnfjolb ©djwarjcr ber
9. Äompagnie be« 2. Oberfdjlcfifdjen 3nfantettc»9tegfment«.

$>er Itorauiner unb beffen Seftttenbnntj nnb

SBebeutnng für unfere Srofloner^egimenter.

SSBotjl feiten Baben bte eibgenöffifdjen «Betjörben

gegenüber ber Irmee unb bem einzelnen ÎOÎanne

einer SBaffengattung mit größerem Stedjt eine SReue»

rung eingeführt, ali bei «Knlafj ber iTteuberoaffnung
ber ßauaüerte 1869. (Si tft für bte «Betjörben trie
für bie bamalë leitenben «ßerfötilidjleiten gleid) an»

erfennenêroerttj unb jeugt für itjr ridjttgeë «Ber»

fiänbnifj ber ©aajlage, bafe btefe ïïteuberoaffnung
befdjloffen rourbe, er)e nodj ber Ärieg non 1870—71
bte lïtotljroenbigteit berfelben aüen Sänbern ïlar
madjte.

©ie alten, einläufigen «Biftolen, mit roeldjen bi§

batjin unfere heiteret auegerüftet geroefen roar,
liefen ben Söcann überall, roo er mit ber blanîen
SBaffe nidjt auêïommen fonnte, ganglia) roetjrloê ;
bie Strefffâtjigïeit roar gleid) Ululi unb felbft ale

Sàrmfignal — roal)rfperniici) itjrem etgentliajen,
urfprünglictjen gxvtä — roaren fie meiftenê un=

braudjbar; bie grofee «Bottfugel, fammt «Munition,
fuctjte unb fanb irjren 2Beg roätjrenb beê beitene
auê bem ungezogenen Sauf in bie §olfter. SDie

(Sittfûtjrung beâ .fîarabinerê für unfere SDragoner,
beê Otooloerê für unfere @uiben roar bal)er ein

bringenb nottjroenbiger unb jettgemäfeer ©djritt unb
roie roir fie bamalê freubig begtüfeten, fo erfreuen
roir une itjrer aud) Ijeute nod).

SBaê ben Oteooloer ber ©uiben betrifft, fo ïommt
berfelbe tjeute bei unferer Slrbeit nid)t in «Betradjt.
SDer SDienft unferer ©utben ift unb roirb tm $elb
feberjeit auêfdjliefelictjer Orboitnan^ unb
(Staffettenbtenft fein unb tjiefür ift iì)xe «Seroaffnung
etne ridjtige.

SDie SBeroaffnung ber fdjroeij. Sviterei mit bem

Karabiner ift gefdjidjttia) nidjt neu; frûtjer finb

bie meiften berittenen Struppen ber Stânbe mit fol=
djen auegerüftet geroefen unb eê finben fidj tjöajft
intereffante «Anleitungen atte Jener gtxt über bie

bamatigen SDianóoer ber «Plântler mit benfelben
unb über bte ©djiefjtage ber «Berittenen, roeldje ju
biefen Uebungen oovgefdjrieben roaren unb an t>er*

fajiebenen Orten — ju ©tabt unb Sanb — obli*
gatorifd) abgetjalten rourben ; ba§ «ßläntlen ju Sfiìexb

biloete Den rota)tigften îfjeil! 3$ begnüge mid)
aber, biefe 9î.emintêcenj anjurû&ren, ba ein (Sin»

getjen auf biefelbe ju roeit füljren roüröe unb in
itjr ein militârifdjer SBertlj für bie ©egenroart ïaum

ju finben ift.
«Bei ben grofjen «üiilitärmäajten roaren eê, roie

beïannt, frûtjer metft nur bie SDvagoner unb be»

rittenen $aa.ex — feiten bie ^ufaren — roela)e ben

Karabiner fütjrten. UeberaH aber roar, biê I860,
bie «Beœaffnung bamit auaj bei biefen Untergat»
tungen metjr ale ein Dlnflang an tie urfprûnglidje
©djôpfung, auê roeldjer" biefelben im 17. unb 18.

3at)rtjunbert Ijerrjorgegangen roaren, beibehalten

roorben, ale um mit itjnen ben SDienft einet berit=
tenen infanterie roirïltd) auêjufûljren. ©injtg 6jar
TOfolauê I. fuctjte mit einigen SDragoner=9tegimen=

tern in ben SDreifjiger Satjren in Dtufjlanb biefe

^bee praïttfdj ju oerroerttjen, ber «Berfudj tnifelang
itjm aber ooHïommen. — ©djon roätjrenb ber gri=
bericianifdjen ^eit, in ber bodj rjoUftânbige ^n»
ftruftionen für ben gufjbienft unb baê geuergefedjt
ber SDragoner eriftirten, finben fldt) bie «Beifptele,

too bie betreffenben ^nftruftionen jur «Unroenbung

gelangten unb gröfjere (Srfolge erjielt rourben, fetjr
feiten. Sßkrjrfdjeinlid) roar eê gerabe ber bamalige,
nie metjr erreidjte Olutjmeêglanj, roeldjen bie SRtl'
ttxti ali f o lctj e erroarb ber bte geuerroaffe
unb baê gufjgefedjt mit berfelben jurücfbrängte.
3n ben Kriegen ber Ofteoolution unb bti Äaifer»
reidjê fpielt ber SReiterïarabiner nirgenbê eine er»
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Der Karabiner und dessen Verwendung und

Bedeutung sür unsere Dragoner-Regimenter.

Wohl selten haben die eidgenössischen Behörden
gegenüber der Armee und dem einzelnen Manne
einer Waffengattung mit größerem Recht eine Neuerung

eingeführt, als bei Anlaß der Neubewafsnung
der Kavallerie 1869. Es ist für die Behörden wie
für die damals leitenden Persönlichkeiten gleich an-
erkennensmerth und zeugt für ihr richtiges
Verständniß der Sachlage, daß diese Neubewafsnung
beschlossen wurde, ehe noch der Krieg von 1870—71
die Nothwendigkeit derselben allen Ländern klar
machte.

Die alten, einläufigen Pistolen, mit welchen bis
dahin unsere Reiterei ausgerüstet gewesen war,
ließen den Mann überall, wo er mit der blanken

Waffe nicht auskommen konnte, gänzlich wehrlos;
die Trefffähigkeit war gleich Null und selbst als
Lärmsignal — wahrscheinlich ihrem eigentlichen,
ursprünglichen Zweck — waren ste meistens

unbrauchbar; die große Vollkugel, sammt Munition,
suchte und fand ihren Weg während des Reitens
aus dem ungezogenen Lauf in die Holfter. Die
Einführung des Karabiners für unsere Dragoner,
des Revolvers für unsere Guide« war daher ein

dringend nothwendiger und zeitgemäßer Schritt und
wie wir sie damals freudig begrüßten, so erfreuen
wir uns ihrer auch heute noch.

Was den Revolver der Guiden betrifft, so kommt
derselbe heute bei unserer Arbeit nicht in Betracht.
Der Dienst unserer Guiden ist und wird im Feld
jederzeit ausschließlicher Ordonnanz- und
Stasfettendienst sein und hiefür ist ihre Bewaffnung
eine richtige.

Die Bewaffnung der schweiz. Reiterei mit dem

Karabiner ist geschichtlich nicht neu; früher sind

die meisten berittenen Truppen der Stände mit
solchen ausgerüstet gewesen und es finden sich höchst

interessante Anleitungen aus jener Zeit über die

damaligen Manöver der Plänkler mit denselben

und über die Schießtage der Berittenen, welche zu
diesen Uebungen vorgeschrieben waren und an
verschiedenen Orten — zu Stadt und Land —
obligatorisch abgehalten wurden; das Plänkle« zu Pferd
biloete den wichtigsten Theil! Ich begnüge mich

aber, diese Reminiscenz anzuführen, da ein
Eingehen auf dieselbe zu weit führen würde und in
ihr ein militärischer Werth für die Gegenwart kaum

zu finden ist.
Bei den großen Militärmächten waren es, wie

bekannt, früher meist nur die Dragoner und
berittenen Jäger — selten die Husaren — welche den

Karabiner führten. Ueberall aber war, bis I860,
die Bewaffnung damit auch bei diesen Untergattungen

mehr als ein Anklang an die ursprüngliche
Schöpfung, aus welcher' dieselben im 17. und 18.

Jahrhundert hervorgegangen waren, beibehalten

worden, als um mit ihnen den Dienst einer berittenen

Infanterie wirklich auszuführen. Einzig Czar
Nikolaus I. suchte mit einigen Dragoner-Regimentern

in den Dreißiger Jahren in Rußland diese

Idee praktisch zu verwerthen, der Versuch mißlang
ihm aber vollkommen. — Schon während der Fri-
dericianischen Zeit, in der doch vollständige
Instruktionen für den Fußdienst und das Feuergefecht
der Dragoner existirten, finden stch die Beispiele,
wo die betreffenden Instruktionen zur Anwendung
gelangten und größere Erfolge erzielt wurden, fehr
selten. Wahrscheinlich war es gerade der damalige,
nie mehr erreichte Ruhmesglanz, welchen die
Reiterei als solche erwarb, der die Feuerwaffe
und das Fußgefecht mit derselben zurückdrängte.

In den Kriegen der Revolution und des Kaiserreichs

spielt der Reiterkarabiner nirgends eine er-
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rjeblìdje SRoUt unb in ber langen grtebeitëepodje,

roeldje jenen evfdjöpfenben Ariegëjatjren folgte, ging
bann faft bie letzte praïtifdje Slnroenbung btffelben
oerloren (roie fo mandje anbere für bte gelbtüdjtig»
feit ber Äaoaüerie mafegebenbe SDinge bamalê gänj-
lidj burdj bie Dtoutiite beê innern SDienfteê unb
ber «Carabe erbrüdft rourben). (Si famen bie Äriege
oon 1848—49 in italien unb ©ajleëroig^olftein,
ber Ärimfrieg 1853—55, ber italienifaje Ärieg
1859, ©àjleêrotg»§olftein 1864 — fie atte boten

aber nidjtê, roaê einer burdjgreifenben beffern geuers
beroaffnung ber Äaoaüerie rief, roeldje SBaffe be»

fanntliaj in biefen Äriegen übertjaupt nur eine

nntergeorbnete 3toüe einjunetjmen roufete.

3>nbeffen tjatte fid) jenfeitê beë Ojeanê im gro^
feen amerifanifdjen ©eceffionêïriege bie D'ietterei

neuerbingë einen geroidjtigen Sfilai} erobert unb

jroar tjaupts unb ttjatfäajlidj ale berittene ^nfan»
terie. SDie naaj europäifdjem dufter gebriüte unb

beroaffnete Äaoaüerie beê Unionêtjeereê tjatte im

Slnfang gar nidjtê geteiftet. SDie tmprootfirte 9tei=

terei ber ©übftaaten, roeldje burdj bie mit ber glinte
bewaffneten, berittenen teranifctjert 9tandjoê, beren

©ebraud) fennen unb fdjäfeen gelernt tjatte, ging
balb jum £tnterIaber=Äarabiner (©tjrap unb ©pen*
cer) über, ben bann audj bie nörblidje Oteiterei

acceptirte. Sßelaje «Bebeutung bie Dîeiterfdtjaaren
betber Sttjeile alêbann im «Bertauf unb beim (Snt»

fdjeib jeneë Otiefenfampfeê gewannen, ift in Europa
längft febem gebilbeten Offijier befannt ; eigenttjüm»

lid) blieb nur, bafe bie «Bebeutung jener «Beroaffnung

unb Staftif oon ben europäifajen ©rofetnädjten
eigentlid) otjne Sluênatjme ignoriti rourbe. «Starr

fatj bie taftifajen unb ftrategifdjen «Bertjältniffe in
ber Union ale fo oerfdjieben non ben in (Suropa

mafegebenben an, bafe roir im beutfctj»ôfterreidjifdjen

Äriege 1866 forootjt ale bei (Eröffnung beë beutfdj»

franjôfifajen 1870 bem gufegefecfjte ober rjielmetjr
bem geuergeroetjr ber Äaoaüerie nod) feine ober

fo ju fagen feine «Bebeutung einräumen fetjen. «Bon

1866 laffen fidj nur ganj roenige fleine unb unbe«

beutenbe «Borfommniffe erroätjnen, in benen fiaj bie

eine ober anbere Äaoaüerie ber geuerroaffe bebiente.

3m erften Stljeile be§ beutfd)»franjöfifajen Äriegee
finben roir betttfdjerfeitê biê ©eban nirgenbê abge»

feffene aiterei agiren; franjôftfdjerfeitë fütjrt be

«Bonie jroei gäüe an, roo er abgefeffener Äaoaüerie
eine jiemlidj beDeutenbe SRoUt jutfjeilt; baê beutfdje
©eneratftabêroert madjt aber nidjt oiel auë beiben

(gpifoben (èpidjeren unb «Bont à «Sîouffon). ©rft
bie jroeite £)älfte beê gelbjugeë, aie bie Äaoaüerie
meljr unb metjr ju felbftftänbigen «Aufgaben oer»

roetibet rourbe, aie itjren baê Sanb burdjfajroeifen»

ben, balb ftârfern, balb fajroâdjern Slbttjeilungen
bie Aotpê ber granctireurë entgegentraten unb eê

tljnen Ijäufig genug unmôglia) madjten, fidj ben

SBeg anbere ale mit ber gegnerifdjen SLBaffe ju
baïjnen — erft ba gelangte audj bort bie geuerê
roaffe roieber ju tfjrer »oUen ©ettung unb 2lner=

fennung. (Se ift eine merïroûrbige Stfjatfadje, roeldje

am berebteften für baë urroüajfige, innere 83ebûrf=

nife bet »öeroaffttuna, fprtâjt, bafe bie nidjt mit Äa»

rabtnern beroaffnetett 9ieiterregimenter ftd) im «Öet= j

lauf beë gelbjugeë faft butdjgetjenbë auë fidj felbft
mit erbeuteten ©tjaffepot»Äarabinern ober »©eroelj«

ren oerfatjen
SRaâ) biefem Äriege rourbe bie Äaoaüerie bann

befanntlidj faft überaü mit bem Äarabiner beroaff»

net ; bie eibgenoffenfdjaft Ijatte, roie fdjon erroâljnt,
benfelben 1869 eingefütjrt unb roenn bie ©reigniffe
biefen Sdjritt fo glânjenb rechtfertigten, fo läfet eê

ftdj rooljl begreifen, roenn im SBeitern nun in un»

fern militärifdjen Äreifen bei Seuten oon ber SBaffe

forooFjl, roie Äommanbirenben anberer SBaffen, -

benen Äaoaüerie jugetljeitt roirb, man bie Äonfe»

quenj jietjt, bie «Serroenbung audj unferer Äaoal»
lerie foü fo oiel roie möglidj biejenige einer bertt=

tenen infanterie fein unb foü biefelbe ttjunliajft
oft in biefem ©inné iljre taftifdje «Serroenbung

finben. SDiefen, roie iaj bebaure, immer meljr um
fidj gteifenben Slnfidjten entgegenjutreten, tjabe idj
meine Ijeutige «Arbeit geroätjlt. SSlit bem biêtjeri«

gen ftücf blicf roifl id) ju beroeifen fudjen, bafe

idj bem, roaê mit «Bejug auf baë geuergefedjt ber

Äaoaüerie an (Srfatjrttngen fttnter une liegt, ïeis

neêtoegê fremb bin unb beffen «Bebeutung roatjrlidj
ooü unb ganj roürbige ; aber nun fommt b i e

grage für unfere Slrmee unb iljre ^ufammenfetjung :

„«Bafet eê für unfere îleinen «Bertjältniffe,
für unfere fo fdj road) e Äaoaüerie ebenfo roie für
grofee Äaoaüeriemaffen ein Jpauptgeroidjt auf biefe

fpejieüe, taftifdje «Serroenbung ju legen?

„3ft eë am «Blafc, biefelbe mit ben f l e i n ft e n

Slbttjetluttgen in ben griebenêmanôoern, roenn
immer möglidj, aufjufptelen

„«Bafet eê übertjaupt — auaj in anbern ïlrmeen —
bie SD io if io ne» Äaoaüerie (mit ganj feltenen
Sluênarjmen), aie berittene infanterie ju entroicfeln
ober letjrt une niajt ber ©eceffionêfrieg forootjt,
roie 1870—71 unb aüe feitfjerigen, literarifaj=mili=
tärifdjen Erörterungen, bafe biefe Slufgabe nur im
©djoofee gröfeer.er, felbftftänbiger «Berbänbe — Äa«
oallerie SDÌDÌfionen ober minbeftenë «Bri»

gaben — in ber Siegel gefteüt roerben roirb ï "
«Benn roir baë gufe= unb geuergefedjt ber Äa*

oaüerie, roie eê naaj ben (Srfatjrungen beë ©ecef»

fiouêïriegeê forootjl, roie naaj ben neueften taftifajen
SBerfen feit 1871 — Slnroenbung finben foü, ge=

nauer ftubiren, fo ftofeen roir überaü auf Strup*
penförper, roelaje oermòge ber Sanbeêbefdjaffentjeit
ober itjrer numerifctjen ©tärfe ju felbftftänbigen
Operationen befetjügt unb befäljigt finb.

SDie amerifanifaje Dteiterei betrug 1863 beim
©üben 60,000, beim Sorben 80,000 «Kann unb
biefe gaxfitn laffen für bie grofeen Operationen,
in roelajen bie Äaoaüerie ale berittene Infanterie
glänjenbe erfolge erjielte, fiaj natürlidj oon oom*
tjerein nidjt mit ben Äräften oergleiajen, roeldje

roir jum nämlidjen grotät im be ft en gaü fteüen

fonnten, roenn roir bieê beabftajtigen foüten. Sluaj
bie fleinften, felbftftänbigen Äorpe, roie bie eineê «ïïcor=

gan, SSloibx), gorreft, jäfjlten 4000-1200—800
Leiter unb ûberbieê fütjrten fie Ärieg in einem

bünnbeoöltetten Sanbe, mit einer «Bobenïultur nnb
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hebliche Rolle und in der langen Friedensepoche,

welche jenen erschöpfenden Kriegsjahren folgte, ging
dann fast die letzte praktische Anwendung desselben

verloren (wie so manche andere sûr die Feldtüchtigkeit

der Kavallerie maßgebende Dinge damals ganz
lich durch die Routine des innern Dienstes und
der Parade erdrückt wurden). Es kamen die Kriege
von 1848—49 in Italien nnd Schleswig-Holstein,
der Krimkrieg 1853—55, der italienische Krieg
1859. Schleswig-Holstein 1864 — sie alle boten

aber nichts, was einer durchgreifenden bessern Feuers

bewaffnung der Kavallerie rief, welche Waffe
bekanntlich in diesen Kriegen überhaupt nur eine

untergeordnete Nolle einzunehmen wußte.

Indessen halte sich jenseits des Ozeans im großen

amerikanischen Secessionskriege die Reiterei

neuerdings einen gewichtigen Plötz erobert und

zwar Haupt- und thatsächlich als berittene Infanterie.

Die nach europäischem Muster gedrillte und

bewaffnete Kavallerie des Unionsheeres hatte im

Anfang gar nichts geleistet. Die improvisirte
Reiterei der Südstaaten, welche durch die mit der Flinte
bewaffneten, berittenen texanischen Ranchos, deren

Gebrauch kennen und schätzen gelernt hatte, ging
bald zum Hinterlader-Karabiner (Shrap und Spencer)

über, den dann auch die nördliche Reiterei
acceplirte. Welche Bedeutung die Reiterschaaren
beider Theile alsdann im Verlauf und beim

Entscheid jenes Niesenkampfes gemannen, ist in Europa
längst jedem gebildeten Offizier bekannt; eigenthümlich

blieb nur, daß die Bedeutung jener Bewaffnung
und Taktik von den europäischen Großmächten
eigentlich ohne Ausnahme ignorirt wurde. Murr
sah die taktischen und strategischen Verhältnisse in
der Union als so verschieden von den in Europa
maßgebenden an, daß mir im deutsch-österreichischen

Kriege 1866 sowohl als bei Eröffnung des

deutschfranzösischen 1870 dem Fußgefechte oder vielmehr
dem Feuergemehr der Kavallerie noch keine oder
so zu sagen keine Bedeutung einräumen sehen. Von
1866 lassen sich nur ganz wenige kleine und unbe»

deutende Vorkommnisse erwähnen, in denen sich die

eine oder andere Kavallerie der Feuerwaffe bediente.

Im ersten Theile des deutsch-französischen Krieges
finden wir deutscherseits bis Sedan nirgends
abgesessene Reiterei agiren; französtscherseits führt de

Bonie zwei Fälle an, wo er abgeseffener Kavallerie
eine ziemlich bedeutende Rolle zutheilt; das deutsche

Generalstabsmerk macht aber nicht viel aus beiden

Episoden (Spicheren und Pont à Mousson). Erst
die zweite Hälfte des Feldzuges, als die Kavallerie
mehr und mehr zu selbstständigen Aufgaben
verwendet wurde, als ihren das Land durchschweifenden,

bald stärkern, bald schwächer« Abtheilungen
die Korps der Franctireurs entgegentraten und es

ihnen häufig genug unmöglich machten, sich den

Weg anders als mit der gegnerischen Waffe zu
bahnen — erst da gelangte auch dort die Feuere
waffe wieder zu ihrer vollen Geltung und
Anerkennung. Es ist eine merkwürdige Thatsache, welche

am beredtesten für das urwüchsige, innere Bedürfniß

der Bewaffnung spricht, daß die nicht mit Ka¬

rabinern bewaffneten Reiterregimenter stch im Per- ^

lauf des Feld^uges fast durchgehends aus sich selbst

mit erbeuteten Chassepot-Karabinern oder -Gewehren

versahen!
Nach diesem Kriege wurde die Kavallerie dann

bekanntlich fast überall mit dem Karabiner bewaffnet

; die Eidgenossenschaft hatte, wie schon erwähnt,
denselben 1869 eingeführt und wenn die Ereignisse
diesen Schritt so glänzend rechtfertigten, so läßt es

sich wohl begreifen, wenn im Weitern nun in
unsern militärischen Kreisen bei Leuten von der Waffe
sowohl, wie Kommandirenden anderer Waffen, -

denen Kavallerie zugetheilt wird, man die Konsequenz

zieht, die Verwendung auch unserer Kavallerie

soll so viel wie möglich diejenige einer
berittenen Infanterie sein und soll dieselbe thunlichst
oft in diesem Sinne ihre taktische Verwendung
finden. Diesen, wie ich bedaure, immer mehr um
sich greifenden Ansichten entgegenzutreten, habe ich

meine heutige Arbeit gewählt. Mit dem bisherigen

Rückblick will ich zu beweisen suchen, daß
ich dem, was mit Bezug auf das Feuergefecht der

Kavallerie an Erfahrungen hinter uns liegt,
keineswegs fremd bin und dessen Bedeutung wahrlich
voll und ganz würdige; aber nun kommt die
Frage für unsere Armee und ihre Zusammensetzung:

„Paßt es für unsere kleinen Verhältnisse,
für unsere so schwache Kavallerie ebenso wie für
große Kaoalleriemasfen ein Hauptgewicht auf diese

spezielle, taktische Verwendung zu legen?

„Ist es am Platz, dieselbe mit den kle inst en

Abtheilungen in den Friedensmanövern, wenn
immer möglich, aufzuspielen?

„Paßt es überhaupt — auch in andern Armeen —
die Divisions-Kavallerie (mit ganz seltenen

Ausnahmen), als berittene Infanterie zu entwickeln
oder lehrt uns nicht der Secessionskrieg sowohl,
wie 1870—71 und alle seitherigen, literarisch-militärischen

Erörterungen, daß diese Aufgabe nur im
Schooße größerer, selbstständiger Verbünde —
Kavallerie-Divisionen oder mindestens
Brigaden — in der Regel gestellt werden wird? "

Wenn wir das Fuß- und Feuergefecht der

Kavallerie, wie es nach den Erfahrungen des

Secessionskrieges sowohl, wie nach den neuesten taktischen
Werken seit 1871 — Anwendung finden soll,
genauer studiren, so stoßen wir überall auf
Truppenkörper, welche vermöge der Landesbeschaffenheit
oder ihrer numerischen Stärke zu selbstständigen
Operationen befehligt und befähigt sind.

Die amerikanische Reiterei betrug 1863 beim
Süden 60,00«, beim Norden 80.000 Mann und
diese Zahlen lassen für die großen Operationen,
in welchen die Kavallerie als berittene Infanterie
glänzende Erfolge erzielte, sich natürlich von
vornherein nicht mit den Kräften vergleichen, welche

wir zum nämlichen Zwecke im best en Fall stellen

könnten, wenn mir dies beabsichtigen sollten. Auch
die kleinsten, selbstständigen Korps, wie die eines Morgan,

Mosby, Forrest, zählten 4000-1200—80«
Reiter und überdies führten sie Krieg in einem

dünnbevölkerten Lande, mit einer Bodenkultur und



- 383

Dtaumoerljältniffen, in roelajen ein ïûtjneê ©treif»
ïorpê SDinge oerridjten fonnte, roeldje auf euro»
pätfajen, cioitifirten Äriegetljeatern fajledjterbingê
unmöglid) fein rourben. Slber ttnjroeifelljaft leifte»-

ten biefe Unternehmungen ben «Beroeiê, roie roiajtig
eê für berittene ©treifïorpê ift, auaj ju gufe fiaj
beroegen ju fönnen, roie benn bie beutfdje Äaoal»
lerte 1870-71, bem bortigen Äriegettjeater ange=
pafet, ganj ju ber nämltajen Staftif gelangte. SDaê

auë biefen Erfahrungen gejogene JRefultat finbet
ftdj nun aud) in aüen neuen SBerfen Derarbeitet,
roelaje bie moberne Staftif ber Äaoaüerie beljanbeln.
©orooljl bie offijieüen ^nftruftionen aber, roie bie

Sitteratur, roeldje ftdj mit btefer grage befajäfttgt,
tljeiten bie Slufgabe niemalê ber SDioiflone=Äa»
oaüerie ju. ^n ben beiben bebeutenbften SBerfen

tjierùber, roeldje mir beïannt finb, ben ,3nftruïtio=
nen oon ©eneralmajor o. ©djmibt unb «Berbr/ê

Struppenfütjrung II. Stbeil tritt baë gufegefeajt ber

Äaoaüerie nirgenbê mit ber fombinirten enfante»
rie-SDioifion (ober Slrmeeïorpê) auf, fonbern tjier
roirb baêfelbe ber tjiefür beftimmten SBaffe ber

infanterie ûberlaffen. $n biefem «Berbanbe tjat
bie Äaoaüerie nur faoaüeriftifdje Slufgaben ju lô=

fen: bie Slufflärung oor, bie ©iajerung ber glan»
fen roâljrenb bem ©efedjt, bie «Bebecfung ber
Slrtiüerie unb, roenn eë fein mufe, ein oerjroeifelteë
SDegagiren ber übrigen Struppen buraj eine Stttaque
(«Brigabe iSreboro bei 3tejonoitte).

Seiber eriftirt für einen grofeen Stbeil unfever

Äaoaüerieoffijiere unb bei Äommanbirenben anbe»

rer SBaffen baë «Berftänbnife für biefe bebingte
Slnroenbung beê gufegefedjtê ber Äaoaüerie niajt,
fonbern roeil baêfelbe auf grofeen Äriegetljeatern,
in grofeen «Berbältniffen an Staunt unb Äräften fidj
eine nidjt ju läugnenbe «Bebeutung erroorben tjat,
roirb eê auf unfere fo fdjroadje SDioifione»ÄaoaÜerie
übertragen. «Bei ben Äaoaüerieoffijieren (meiftenê
ben jungem) fommt eê rooljl batjer, bafe, roeil baê

gufegefeajt einererjirt unb in ben ©djuten geübt
roirb (roaë gefdjeljen foü unb mufe), bie Slnfidjt
tjerrfdjt, eê muffe nun nottjroenbig bei ben Uebun«

gen jur Slnroenbung ïommen. — Sei ^uttjeilung
unb Unterorbuung an anbere Äorpe fudje iaj bte

©rïlarung barin, bafe bie Äommanbirenben meiftenê

naaj «Bollenbung beë Siufïlarungêblenfteê ber Dxei=

terei für biefe ïeine paffenbe «Serroenbung jum ein»
greifen meljr finben. SDa man bei une noaj oiel

ju roenig baran benït, im einmal entfponnenen
©efeajt bie Äaoaüerie ale Strtiüeriebebecfung ju
oerroenben (roaë biefe lefetere im ernftfaüe, um iljre
fo beroorragenbe 9toüe in unferer Slrmee ju be»

Ijaupten, jroar rooljl balb felbft empfinben unb »er«

langen rourbe 1), fo ift eê ridjtig, bafe bie Äaoaüerie

Ijäufig fdjeinbar unbefdjäftigt bleibt, um fo mebr,
ale bie «Scontente, Saetterei eingreifen ju laffen,
aüerbinge äufeerft feiten finb unb bei une, roiü man
ben fajroaajen «Beftanb nidjt in fürjefter grift gänj=
liaj ruiniren, boppelt erroogen roerben muffen.
SDabei läfet man aber bie Slufgabe beê geroötjnlidj

paffioen gtanïenfajufeeê, j. S3, um einer um=

getjenben, feinblidjen Sìeitertruppe bte ©pifee jtt

bieten te, ale nidjt oortjanben, aufeer Sldjt! Snb»

lidj bebenft man ju roenig, bafe im ernftfaüe bie

Äaoaüerie fogut roie jebeanbereiruppe,
an einen beftimmten Äräfteoerbraua) gebunben ift ;

roenn eine Äaoaüerie=Slbt(jeilung bei une ben Sluf--

ïtarungsbienft ftûlj «Dtorgenê pfttajtjdjulbig unb
obne ©djonung oon «Scann unb «ßferb oollfûbrt,
roäbrenb bie übrigen Struppen nodj ber SRxxvfe pftes

gen, fo fann man im ©efedjt felbft fie nidjt aud)
roieber beftânbig jur «Serroenbung bringen unb in
Sltbem ertjatten. SDaê mag, roie eë auaj gefdjiebt,
binnen ein paar üJcanöoettagen angeben, im gelbe
roürbe unfere fdjroadje Äaoaüerie babei in 14 Sta

gen gerabeju aufgerieben.
Sttjatfaaje ift nun aber, bafe bie Äaoaüerie roätj»

renb unfern «Scanôoern beftänbig an irgenb einer

Slrbeit gefeljen roerben roiü, roenn fie niajt reidjlidje
«Sorroürfe ernten foü. Um nun btefe «Serroenbung

ju finben, fpielt geroötjnlidj baê gufegefeajt eine

grofee SRoUe unb eê ift in ben lefeten ^abren roofjt
feine Uebung oorgenommen roorben, bei ber Äa=

Daüerie beteiligt roar, oljne bafe unfere fajroaajen

©djroabronen mit bem Äarabiner eingegriffen Ijaben.
Seiber, roie eë niajt anbere fein ïann, um in ber

0cegel mit ben paar geuergeroeljren, bie fie in 3lt=

tion braajten, gerabeju l ä dj e r l i dj e «Dcanöoer auf«

jufütjren; Ijäufig fanb felbft Äaoaüerie gegen Äa»

oaüerie für gut, gegeneinanber abjufifeen 3dj roiü
bier feine «Beifptele auë bem Seben gegriffen an=

fübren, obroobt mir biefelben nur aüju jablreiaj
auê eigener unb frember Slnfajauung ju ©ebote

ft«|«n — erroäbnen roilt iaj bagegen beê einen gaüe,
roo meineê SBiffenê bie «Serroenbung unferer Äa=

oaüerie ju gufe mit ooüer «Beredjtigung ftattgefun«
ben bat. èê roar bieê beim Struppenjufammenjug
am ©t. ©Dtttjarb 1874, roo ber Äommanbant ber

^Reiterei, §err Oberftlieutenant Äüljne — aie an ber
Stête ber oorrüctenben IX. SDioifion — baê SD e f i l e e

bei SDajio ©ranbe unb fpäter ben St e f fin» unb
«Blenio»Uebergang bei S3taëca b e f e fe t e

unb biett, bië bie infanterie naajïam.
SDiefer gaü beroeiët, bafe baê einüben beë gufege»

fedjtê unb bie «Beroaffnung Ijiefür mit bem Ofcepe»

tirfarabiner auaj bei uno abfolut am «piafee ift,
aber roaë ein gebiegener unb erfahrener Offijier
unter befonberê günftigen unb geeig
neten «Berljättni f f en riajtig erfafet unb auê»

fütjrt, foüte unb fann nidjt aie «florin für jebeê
«ücanöoer in jebem Sterrain biê jum ,3ugêfotn=
manbanten binunter naajgealjmt roerben rooüen,
roobei biefer mit feinen 16—20 furjen geuerläufen
faft nodi unter bie ©teüung beê ©ruppenctjefë ber

infanterie tjinunterftnït.
SDen Äarabiner felbft rooüen roir aber tjod) fdjä»

feen unb id) refümire beffen SBertlj für unfere SDra«

goner babin:
a) gufegefeajt auê freier ^nitiatioe oom SJtegi*

ment bië jum gua, binunter nur unter ganj
auênabmêroeifen «Berbältniffen, inê=

befonberê jum 53 e f efeen ober galten fpejiell
geeigneten Sterrainê (natürliajer ober
ïûnftlidjer SD e fil e en):
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Raumverhâltnisfen, in welchen ein kühnes S tr eis-
korps Dinge verrichten konnte, welche auf
europäischen, civilisirten Kriegstheatern schlechterdings
unmöglich sein würden. Aber unzweifelhaft leiste--

ten diese Unternehmungen den Beweis, wie wichtig
es für berittene Streifkorps ist, auch zu Fuß sich

bewegen zu können, wie denn die deutsche Kavallerie

1«70-7l, dem dortigen Kriegstheater angepaßt,

ganz zu der nämlichen Taktik gelangte. Das
aus diesen Erfahrungen gezogene Resultat findet
sich nun auch in allen neuen Werken verarbeitet,
welche die moderne Taktik der Kavallerie behandeln.
Sowohl die ossiziellen Instruktionen aber, wie die

Litteratur, welche stch mit dieser Frage beschäftigt,
theilen die Aufgabe niemals der Divisions-Kavallerie

zu. In den beiden bedeutendsten Werken

hierüber, welche mir bekannt sind, den Instruktionen

von Generalmajor v. Schmidt und Verdy's
Truppenführung II. Theil tritt das Fußgefecht der

Kavallerie nirgends mit der kombinirte« Jnfante-
rie-Division (oder Armeekorps) auf, sondern hier
wird dasselbe der hiefür bestimmten Waffe der

Infanterie überlasten. In diesem Verbände hat
die Kavallerie nur kavalleristische Aufgaben zu
lösen: die Ausklärung vor, die Sicherung der Flanken

mährend dem Gefecht, die Bedeckung der

Artillerie und, wenn es fein muß, ein verzweifeltes
Degagiren der übrigen Truppen durch eine Attaque
(Brigade Bredow bki Rezonville).

Leider existirt für einen großen Theil unserer

Kavallerieoffiziere und bei Kommandirenden anderer

Waffen das Verständniß für diese bedingte
Anwendung des Fußgefechts der Kavallerie nicht,

sondern weil dasselbe auf großen Kriegstheatern,
in großen Verhältnissen an Raum und Kräften sich

eine nicht zu läugnende Bedeutung erworben hat,
wird es auf unsere so schwache Divistons-Kavallerie
übertragen. Bei den Kavallerieofsizieren (meistens
den jüngern) kommt es wohl daher, daß, weil das
Futzgefecht einexerzirt und in den Schulen geübt
wird (was geschehen soll und muß), die Ansicht
herrscht, es müsse nun nothwendig bei den Uebungen

zur Anwendung kommen. — Bei Zutheilung
und Unterordnung an andere Korps suche ich die

Erklärung darin, daß die Kommandirenden meistens

nach Vollendung des Ausklärungsdienstes der
Reiterei für diese keine passende Verwendung zum
Eingreifen mehr finden. Da man bei uns noch viel
zu wenig daran denkt, im einmal entsponnenen
Gefecht die Kavallerie als Artilleriebedeckung zu
verwenden (was diese letztere im Ernstfalle, um ihre
so hervorragende Rolle in unserer Armee zu
behaupten, zwar wohl bald selbst empfinden und
verlangen würde!), so ist es richtig, daß die Kavallerie
häufig scheinbar unbeschäftigt bleibt, um so mehr,
als die Momente, Reiterei eingreifen zu lassen,

allerdings äußerst selten sind und bei uns, will man
den schwachen Bestand nicht in kürzester Frist gänzlich

ruiniren, doppelt erwogen werden müssen.

Dabei läßt man aber die Aufgabe des gewöhnlich

passiven Flankenschutzes, z. B. um einer

umgehenden, feindlichen Reitertruppe die Spitze zu

bieten ic., als nicht vorhanden, außer Acht! Endlich

bedenkt man zu wenig, daß im Ernstfälle die

Kavallerie sogut wie jedeandereTruppe,
an einen bestimmten Kräfleoerbrauch gebunden ist;
wenn eine Kavallerie-Abtheilung bei nns den Auf--
klärungsdienst früh Morgens pflichtschuldig und
ohne Schonung von Mann und Pferd vollführt,
während die übrigen Truppen nvch der Nahe pflegen,

so kann man im Gefecht selbst sie nicht auch
wieder beständig zur Verwendung bringen und in
Athem erhalten. Das mag, wie es auch geschieht,

binnen ein paar Manöoertagen angehen, im Felde
würde unsere schwache Kavallerie dabei in 14 Tagen

geradezu aufgerieben.
Thatsache ist nun aber, daß die Kavallerie während

unsern Manövern beständig an irgend einer

Arbeit gesehen werden will, wenn sie nicht reichliche

Vorwürfe ernten soll. Um nun diese Verwendung

zu finden, spielt gewöhnlich das Fußgefecht eine

große Rolle und es ist in den letzten Jahren wohl
keine Uebung vorgenommen morden, bei der
Kavallerie betheiligt mar, ohne daß unsere schwachen

Schwadronen mit dem Karabiner eingegriffen haben.

Leider, wie es nicht anders sein kann, um in der

Regel mit den paar Feuergewehren, die ste in
Aktion brachten, geradezu lächerliche Manöver
aufzuführen; häufig fand selbst Kavallerie gegen
Kavallerie für gut, gegeneinander abzusitzen I Ich will
hier keine Beispiele aus dem Leben gegriffen
anführen, obwohl mir dieselben nur allzu zahlreich

aus eigener und fremder Anschauung zu Gebote

st«h«n — ermähnen will ich dagegen des einen Falls,
wo meines Wissens die Verwendung unserer
Kavallerie zu Fuß mit voller Berechtigung stattgefun»
den hat. Es war dies beim Truppenzusammenzug

am St. Gotthard 1374, wo der Kommandant der

Reiterei, Herr Oberstlieutenant Kühne — als an der
TiZte der vorrückenden IX. Division — das D e file e

bei Dazio Grande und später den Tess.in- und
Blenio-Uebergang bei Biasca besetzte
und hielt, bis die Infanterie nachkam.
Dieser Fall beweist, daß das Einüben des Fußgefechts

und die Bewaffnung hiefür mit dem Repe-
tirkarabiner auch bei uns absolut am Platze ist,
aber was ein gediegener und erfahrener Offizier
unter besonders günstigen und geeigneten

Verhältnissen richtig erfaßt und
ausführt, sollte und kann nicht als Norm für jedes
Manöver in jedem Terrain bis zum
Zugskommandanten hinunter nachgeahmt werden wollen,
wobei dieser mit seinen 16—20 kurzen Feuerläufen
fast noch unter die Stellung des Gruppenchefs der

Infanterie hinuntersinkt.
Den Karabiner selbst wollen wir aber hoch schätzen

und ich resümire dessen Werth für unsere

Dragoner dahin:
a) Fußgefecht aus freier Initiative vom Regiment

bis zum Zug hinunter nur unter ganz
ausnahmsweisen Verhältnissen,
insbesondere zum Besetzen oder Halten speziell
geeigneten Terrains (natürlicher oder
künstlicher Des il e en):



- 384 -
Beim 23 or morfei), ali ©pifee eineê Struppen*

fôrperê biê bie Infanterie jur Slblöfung unb «Ber»

flârïung nadiïotnmen ïann, beim SR tief mar fdj
— ale ©djlufe ber Slrrièregarbe — um jener gtit
ju geben, ftd) in ©idjerbeit ju bringen.

b) aie O f f e n f i o roaffe ju gufe, um fiaj einen

SDttrdjganfl ju erjroingen, ber mit ber blanfen SBaffe

niajt genommen roerben fann, ber aber jur Söfung
einer geftetlten Slufgabe unbebingt errungen roer»

ben mufe (j. 23. bei einer Slufflärung, ber gorcirung
einer befefeten Ortfdjaft, SBalbparjeüe îc, bie niajt
umgangen roerben fann).

e) ale Staffe ju gufe im SBatrouillenbienft bei

Slbfuajen eiueê ©ebôljeê u. brgt.
d) alò bleibenbe «Bertljeibigungêroaffe, roenn ber

[Reiter fein Sßferb oerttert.
e) ale «Bebette ju «Bferb unb ju gufe — roobei

idj ben Äarabiner im gelbe audj beim SB a aj t
b i e n ft ftatt beê ©âbelê einjufübren empfehlen
roürbe.

eê finb bieê tnotjt ©rünbe genug, ben Äarabi»

ner ooü ju roürbtgen unb für beffen einfübrung
ben Urtjebern banfbar ju fein. Slber berfelbe barf
niemalê eine Hauptrolle in unferer Äaoaüerie fpie»

len, fonbern er barf nur tj e ï f e n, unfere
Hauptaufgabe— benStufflärungö»
unb ©iajerf)eitêbienft für bieSlrmee
ridjtig löfen ju fönnen. — «Berftänbig oerroenbet

unb gefütjrt fann unfere fo fdjroadje Äaoaüerie
biefe Stufgabe jum SGBotjte beê ©anjen ooflfübren,
roenn fie oom redjtten ©eifte befeelt ift unb mit
Eingebung unb aufopfernber Stbätigfeit fiaj biefer
Slrbeit roibmet. Slber um eê ju fönnen, mufe fte,

fo oiel bieê bei une übertjaupt möglidj ift, Ä a »

oall eri e bleiben unb baê ©ajroergeroiajt Ujreë

«Rufeenë unb itjrer «Serroenbung b e m entfpredjenb
fudjen. 0tt), ISIttwer, Äao.»«Scajor.

SBiretiier fur Unteroffijiere.

SDer Unteroffizier ift «Borgefefeter ber ©olbaten;
er foü baber niajt aüein jene «Bpiajten fennen unb

aueüben, roelaje bem ©olbaten oorgefajrieben finb,
fonbern eê roerben oon ibm auaj umfaffenbere Sin»

ftajten feineê ©tanbeê unb tjötjere «Begriffe beê

SDienfteë erwartet.
er foü tradjten, fidj bie Siebe feiner «Borgcfefe»

ten, bie greunbfdjaft feiner Äameraben, bie $unei»

gung unb baë «Bertrauen feiner Untergebenen unb
bie Slajtung feiner «Scitbürger ju oerbienen 1

SDer Unteroffijier foü in aüen Obliegenheiten
bei SDienfteë forooljl, ale auaj in feinem fittliajen
«Betragen feinen Untergebenen jum «Borbilbe bienen.

er foü in erfüüung feiner Sßflidjten tbätig unb

unoerbroffen, gegen feine Untergebenen anftänbig,
gegen feine «Borgefefeten eljrfurdjteooü unb in fei»

nen ju leiftenben SDienften pünftlid) unb juoerläfftg
fein, ©efefet oom etjarafter, meibe er jebe Sluê*

fdjroeifung, befonberê bie Safter beê Sttunïeê unb
©pieteê. SDie bei feiner Äorporalfdjaft îc. befinb«

tiajen ©olbaten mufe er nidjt aüein ibren SRamen

nadj, fonbern audj naaj itjren ®emütt)e*eigenfd)af»

ten ïennen unb fie benfelben gemäfe beljanbeln.
Seine Untergebenen betjanble er ftetê mit ftrenger
Unparteiliajfeit unb fudje fie mebr buraj Zutrauen
erroeefenbe ermabnungen unb grünblidje «Betebrung,

ale ìmrdj SDrobungen îc. jur erfüüung itjrer Ob»

liegenbeiten ju beroegen. SDurd) oernünftige Sluf»

fteüung oon SBeifpielen fann er i)ltx «Sieleê beroir»

fen: bem Scaajläffigen fteüe er ben gteifeigen, bem

Sluëfdjroeifenben ben ©ittlidjen, bem Ungeljorfamen
ben golgfamen jur Dcadjaljmung oor.

er betrage fidj gegen feine Untergebenen mann»

lidj unb mit befdjeibenem emfte, laffe fidj mit ben»

felben nie in ^eajgelage D^tï ungejiemenbe Stoffen

ein, belege feinen berfelben mit einem ©pottnamen
unb fei mit feinem bië jur „IBrüberfttjaft" nertraut.

«Befonberê foü er nie mit ibnen fpielen, nie oon
ibnen ©efdjenïe annebmen, ©elb ober anbere ©a=

djen entlegnen. — Stüerbinge ift eê oft fdjroer ju
oermeiben, bafe bei Äatttonntrungen, roäbrenb ber
«Scanöoer îc. ber Unteroffijier in ein intimereê
«Berbältnife mit bem gemeinen «Scanne ïommt unb

jur «Bertreibung ber Sangeroeite oieüeiajt ein Aar»
tenfpiel maajt. «Bei richtigem SBenebmen beë Untere

offijiere tjat eê fâjliefelidj nidjtê ju fagen, aber eê

bleibe ftetê nur Sluênaljme, niemalê SRegel 1

SDer Unteroffijier barf nie geftatten, bafe über

«Borfdjriften, «Befetjle îc. raifonnirt roirb, ober bafe

über «Borgefefete unroürbige SReben gefütjrt roerben.
SBenn fidj ein «Scann bergleiajen erlaubt, fo foü
eë ber Unteroffijier unnadjfidjtlid) melben.

er foü ben Untergebenen einen roürbigen S3egriff

oon ber ©uborbination unb oon bem etirenooüen
ibreê «Berttfeê beibringen unb baburdj in ibnen je«

nen militärifdjen ©eift erroecten, ber fid) oorjüglid)
burdj männlidjen draft in ©itten, burdj «Begierbe

nadj ebre, burctj ©ebulb bei «Scubfeligïeiten unb

entbebrungen äufeert, roorin überhaupt ber SBertlj
beê ©olbaten beftetjt.

3n ber SReinlidjfeit unb bem guten Slnjuge foü
ber Unteroffijier foroobt in, ale aufjer SDienft ben

Untergebenen mit feinem iBeifpiel oorangeljen unb

barauf balten, bafe jeber «Scann in aüen ©tücfen

fauber unb nad) «Borfdjrift angejogen fei.
SDie SBürbe beê ©tanbeê unb ber ©mft feiner

«Berridjtungen ift unoerträglid) mit ben jroecflofen
©pielereien einer roanbelbaren «Stöbe. SDaber foü
ber Unteroffijier ftetê mit männlichem Slnftanbe,
nadjabmungëroûrbiger SReinlidjïeit unb gefäüiger
SRettigfeit gefleibet erfajeinen, aber ftaj jeber roei»

bifajen «Bufefudjt (©tebïragen, «Scanfdjetten îcj ent»

balten. ©einen ©äbel îc. trage ber Unteroffijier
mit Stnftanb unb bebiene fiaj beffen nie ale @pa=

jierftotf ober betradjte iljn gletdjfam ale eine SBürbe.

SDie oorgefdjriebene Äopfbebectung trage er anftän»

big unb nadj «Borföjrift auf bem Raupte unb laffe
fie nidjt alò eine Saft nadjtragen. SBer auf foldje
Slrt fidj feiner SBetjr unb SBaffe entlebigt, ber tljut
beffer, roenn er balb einen ©tanb aufgiebt, roeldjem

nur «Scanner angetjören foüen unb feine entneroten

©djroäajlinge.
§infid)tlidj ber ftttlidjen iBilbung feiner Unter»

gebenen foü ber Unteroffijier ftetê ein roadjfameë
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beim Vormarsch, als Spitze eines Truppen«

körpers bis die Infanterie zur Ablösung und

Verstärkung nachkommen kann, beim Rückmarsch
— als Schluß der Arriàregarde — um jener Zeit
zu geben, sich in Sicherheit zu bringen,

b) als Offensiv masse zu Fuß, um sich einen

Durchgang zu erzwingen, der mit der blanken Waffe
nicht genommen werden kann, der aber zur Lösung

einer gestellten Aufgabe unbedingt errungen werden

muß (z. B, bei einer Aufklärung, der Forcirung
einer besetzten Ortschaft. Waldparzelle zc,, die nicht

umgangen werden kann).

o) als Waffe zu Fuß im Patrouillendienst bei

Absuchen eines Gehölzes u. drgl.
Z) als bleibende Vertheidigungsmaffe, wenn der

Reiter sein Pferd verliert.
e) als Vedette zu Pferd und zu Fuß — wobei

ich den Karabiner im Felde auch beim Wacht-
dienst statt des Säbels einzuführen empfehlen

würde.
Es sind dies wohl Gründe genug, den Karabiner

voll zu würdigen und für dessen Einführung
den Urhebern dankbar zu sein. Aber derselbe darf
niemals eine Hauptrolle in unserer Kavallerie spielen,

sondern er darf nnr helfen, unsere
Hauptaufgabe— denAufklürungs-
und Sicherheitsdienst für dieArmee
richtig lösen zu können. — Verständig verwendet
und geführt kann unsere so schwache Kavallerie
diese Aufgabe zum Wohle des Ganzen vollführen,
wenn ste vom rechten Geiste beseelt ist und mit
Hingebung und aufopfernder Thätigkeit stch dieser

Arbeit widmet. Aber um es zu können, muß sie,

so viel dies bei uns überhaupt möglich ist, K a -

val Ieri e bleiben und das Schwergewicht ihres

Nutzens und ihrer Verwendung d e m entsprechend

suchen. Htt). Mnmer, Kav.-Major.

Brevier sür Unteroffiziere.

Der Unteroffizier ist Vorgesetzter der Soldaten;
er soll daher nicht allein jene Pflichten kennen und

ausüben, welche dem Soldaten vorgeschrieben sind,

sondern es werden von ihm auch umfassendere

Ansichten seines Standes und höhere Begriffe des

Dienstes erwartet.
Er soll trachten, sich die Liebe seiner Vorgesetzten,

die Freundschaft seiner Kameraden, die Zuneigung

und das Vertrauen seiner Untergebenen und
die Achtung seiner Mitbürger zu verdienen I

Der Unteroffizier foll in allen Obliegenheiten
des Dienstes sowohl, als auch in seinem sittlichen

Betragen seinen Untergebenen zum Vorbilde dienen.

Er soll in Erfüllung seiner Pflichten thätig und

unverdrossen, gegen seine Untergebenen anständig,
gegen seine Vorgesetzten ehrfurchtsvoll und in
seinen zu leistenden Diensten pünktlich und zuverlässig
sein. Gesetzt vom Charakter, meide er jede

Ausschweifung, besonders die Laster des Trunkes und

Spieles. Die bei seiner Korporalschaft zc. befindlichen

Soldaten muß er nicht allein ihren Namen
nach, sondern auch nach ihren Gemüths-Eigenschaf-

ten kennen und sie denselben gemäß behandeln.
Seine Untergebenen behandle er stets mit strenger

Unparteilichkeit und suche ste mehr durch Zutrauen
erweckende Ermahnungen und gründliche Belehrung,
als durch Drohungen zc. zur Erfüllung ihrer
Obliegenheiten zu bewegen. Durch vernünftige
Aufstellung von Beispielen kann er hier Vieles bewirken:

dem Nachlässigen stelle er den Fleißigen, dem

Ausschweifenden den Sittlichen, dem Ungehorsamen
den Folgsamen zur Nachahmung vor.

Er betrage sich gegen seine Untergebenen männlich

und mit bescheidenem Ernste, lasse stch mit
denselben nie in Zechgelage oder ungeziemende Possen

ein, belege keinen derselben mit einem Spottnamen
und sei mit keinem bis zur „Brüderschaft" vertraut.

Besonders soll er nie mit ihnen spielen, nie von
ihnen Geschenke annehmen, Geld oder andere Sachen

entlehnen. — Allerdings ist es oft schwer zu
vermeiden, daß bei Kantonnirungen, während der

Manöver zc,, der Unteroffizier in ein intimeres
Verhältniß mit dem gemeinen Manne kömmt und

zur Vertreibung der Langeweile vielleicht ein
Kartenspiel macht. Bei richtigem Benehmen des

Unteroffiziers hat es schließlich nichts zu sagen, aber es

bleibe stets nur Ausnahme, niemals Regel!
Der Unteroffizier darf nie gestatten, daß über

Vorschriften, Befehle zc. raisonnirt wird, oder daß

über Vorgesetzte unwürdige Reden geführt werden.
Wenn stch ein Mann dergleichen erlaubt, so soll
es der Unteroffizier unnachsichtlich melden.

Er soll den Untergebenen einen würdigen Begriff
von der Subordination und von dem Ehrenvollen
ihres Berufes beibringen und dadurch in ihnen
jenen militärischen Geist erwecken, der sich vorzüglich
durch männlichen Ernst in Sitten, durch Begierde
nach Ehre, durch Geduld bei Mühseligkeiten und

Entbehrungen äußert, worin überhaupt der Werth
des Soldaten besteht.

In der Reinlichkeit und dem guten Anznge soll
der Unteroffizier sowohl in, als außer Dienst den

Untergebenen mit seinem Beispiel vorangehen und

darauf halten, daß jeder Mann in allen Stücken

sauber und nach Vorschrift angezogen sei.

Die Würde des Standes und der Ernst seiner

Verrichtungen ist unverträglich mit den zwecklosen

Spielereien einer wandelbaren Mode. Daher soll
der Unteroffizier stets mit männlichem Anstände,
nachahmungsmürdiger Reinlichkeit und gefälliger
Nettigkeit gekleidet erscheinen, aber sich jeder
weibischen Putzsucht (Stehkragen, Manschetten zc.)
enthalten. Seinen Säbel zc, trage der Unteroffizier
mit Anstand und bediene stch dessen nie als
Spazierstock oder betrachte ihn gleichsam als eine Bürde.
Die vorgeschriebene Kopfbedeckung trage er anständig

und nach Vorschrift auf dem Haupte und lasse

sie nicht als eine Last nachtragen. Wer auf solche

Art stch seiner Wehr und Waffe entledigt, der thut
besser, wenn er bald einen Stand aufgiebt, welchem

nur Männer angehören sollen und keine entnervten

Schwächlinge.
Hinsichtlich der sittlichen Bildung seiner

Untergebenen soll der Unteroffizier stets ein wachsames
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